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Z E I T G E S P R Ä C H

fFas kostet der Notstand?
Vorausschätzung öffentlicher Einnahmen und Ausgaben

Ein  Teil der gesamten Notstandsgesetzgebung, die die Bundesregierung jetzt zu Ende füliren wiii, ist 
bel<anntüch bereits verabschiedet. D ie verabschiedeten Notstandsgesetze s ind  mit beträchtiichen Kosten 
verbunden. E s  werden zwar Überlegungen  angestellt, d iese Gesetze zu revidieren; dennoch oder gerade 
deshalb  ist es aber wichtig, d ie  G rößenordnung der Kostenbelastung für die Volkswirtschaft, die die 
einfachen Notstandsgesetze mit sich bringen, zu kennen.

D ie  N o tw en d ig k e it e iner längerfristigen  F inanz­
p lan u n g  —  g ed ad it ist h ie r  an e inen  Z eitraum  

von  5 b is 10 Ja h re n  —  zu betonen, erschein t heu te  
be in ah e  überflü ss ig . Die von  der F ad iw issensd iaft 
se it langem  erh o b en e  Forderung  stößt im m er w en i­
g er au f W id ersp ru d i; V orbereitungen sind in  der 
B undesrepub lik  au f den  versd iiedenen  E benen im 
G ange.

D ies w ill n id i t  besagen , daß alle  B edenken au sg e ­
räum t se ien . N ad i w ie v o r besteh t in gew issen  K rei­
sen  d ie  B efürchtung, daß m it F ortsd iritten  au f dem  
G eb ie t d e r m 'ittel- und  langfristigen F inanzplanung 
ganz g en e re ll p lan w irtsd ia ftlid ie  Elem ente Vordrin­
gen, insbesondere daß zur Stabilisierungs- aud i noch 
die W achstum s- und  die Strukturpolitik  tre ten . M an 
d en k t an  die französisd ie  planification m it ih ren  g lo ­
b a le n  u n d  se k to ra le n  W adistum szielen.

D ieser B e itrag  befaß t s id i n u r m it der V orstufe der 
P lanung , n äm lid i der Prognose, in diesem  Falle der 
m itte l- un d  lang fris tigen  V oraussd iätzung  der ö ffen t­
lichen E innahm en  u n d  A usgaben. Damit w ird  e in e  a n ­
dere  A rt v o n  K onflik t angesprodien , e in  m öglid ier 
K onflikt, d e r  au f e in e r V orstufe  zu dem  oben ge­
n a n n te n  lieg t. Z ur V oraussd iä tzung  m üssen E xperten  
he ran g ezo g en  w erden . M an w ird  die w irtsd iaftsw is- 
sen schaftlid ien  In s titu te  einschalten und die Fad i- 
w issenschaft befrag en  m üssen. M öglidierw eise w ird  
e in  g roßer Teil der A rb e it außerhalb der M in isterien  
g e tan  w erd en , zum indest im  A nfangsstadium . D am it 
e rg ib t s id i d ie  F rage, inw iew eit sidi d ie  E ntsd iei- 
du n g sträg e r, in  diesem  Falle die Parlam ente, durch 
d ie  E x istenz lan g fris tig e r V oraussd iätzungen  der öf­
fen tlichen  E innahm en und  A usgaben, d ie  von  u n ab ­
häng igen , ab e r v o n  der R egierung b eau ftrag ten  Ex­
p e rten team s e ra rb e ite t w orden  sind und die d u rd i die 
P u b lika tion  un d  K om m entierung in der P resse e in  
g roßes E dio  gefunden  haben, in  ihrer E ntsdieidungs- 
fre ih e it b e e in trä d itig t fühlen. D er V erfasser h a t bei 
e in e r E xpertenkom m ission  m itgearbeitet, d ie u n te r der 
L eitung vo n  P ro fesso r Jö h r die Entwicklung der 
sd iw e ize risd ien  B undesausgaben  für e tw a e in  J a h r ­

zehnt abzusd iätzen  h a t te ') .  In  einem  Lande, in  dem 
man auf eine E inschränkung dem okratischer F re ihei­
ten erfahrungsgem äß sehr em pfindlich reag iert, m ußte 
eine R eaktion folgen. Sie kam  prom pt, und  die W is­
sensdiaft muß dafür V erständn is haben. Professor 
Jö h r hat den Bericht der K om m ission bei den v e r­
schiedensten Instanzen  v erte id ig t und  m it g roßer G e­
duld imm'er w ieder versu d it, d ie  B edenken zu zer­
streuen.

PROGNOSE IS T  K E IN  P L A N

Die A ntw ort der W issensd iaft is t an  sid i e infadi. 
Jede Prognose is t konditional. Sie zeigt, w eld ie  Ent­
wicklung u n te r bestim m ten H ypo thesen  (vorgegebene 
trendm äßige W ad is tum sra te  des rea len  Sozialpro­
duktes, angenom m ener A nstieg  des P reisn iveaus, u n ­
veränderte S teuersätze usw.) m it der g rößten  W ahr- 
sdieinlichkeit zu e rw arten  ist. Die E xperten  w ollen  
damit na tü rlid i ke inesw egs sagen, daß die in  ihrem  
G utachten vorgeze id ine te  Entw icklung zugleich auch 
schon die gew ünschte Entw icklung ist; oft is t eh er das 
G egenteil der Fall: m it der p ro jiz ierten  Entwicklung 
soll e ine W arnung  ausgesprochen w erden. Eine Pro­
gnose ist also kein  Plan. D er E ingew eihte sieh t d ie­
sen entscheidenden U nterschied. Ob ihn  jedoch die 
Öffentlichkeit im m er k la r  zu e rkennen  verm ag, ist 
eine Frage, ü b e rh a u p t h a t die E rfahrung gezeigt, w ie 
w enig die A llgem einheit den  Sinn kond itiona le r A us­
sagen zu ve rs teh en  in  der Lage ist, w obei n u r an v e r­
schiedene A gra rg u tad iten  in  der B undesrepublik  e r­
innert zu w erden  braucht.

Hinzu tr itt d ie M öglichkeit, daß die E xperten  bei der 
A usw ahl der H ypo thesen  be re its  auf e in  bestim m tes 
Ergebnis zusteuern . D ies kann  unbev/ußt geschehen, 
aber es ist auch möglich, daß die persönlichen W ert­
urteile  der E xperten  in  der Prognose ih ren  N ieder­
schlag finden.

*) S d iä tzu n g  d e r  E in n ah m en  u n d  A u sg a b e n  d es  B undes  1966— 1974. 
Bericht d e r  E idg en ö ssisch en  E x p e rten k o m m iss io n  zu r B e a rb e itu n g  
d e r  G ru n d lag en  u n d  M e th o d e n  e in e r  la n g fr is tig e n  F in an z p lan u n g  
im  B unde. B ern , J u l i  1966.
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M an m ag einw enden, daß jed e  G roßunternehm 'ung 
h eu te  e ine M arktforscbungsabteilung  besitzt, d ie A b­
satzprognosen  aufstellt, und  daß die U nternehm ens­
leitung  niem als auf die Idee kom m en w ird, sich durch 
d iese P rognosen in ih re r E ntscheidungsfreiheit e inge­
schränkt zu sehen. Die M ark tprognosen  d ienen der 
E n tsd ieidungsvorbereitung , m ehr nicht. A llein, der 
V ergleich h inkt. Die U nternehm ung h a t auf den  A b­
satz, der G egenstand  der Prognose ist, n u r e inen  b e ­
schränkten  Einfluß. D en K aufentscheid treffen  die 
N achfrager. Im  öffentlichen Bereich h ingegen  lieg t die 
Entscheidung in den H änden  derjen igen  Instanz, die 
selbst A uftraggeber der Prognose ist. M an steh t also, 
übersp itz t form uliert, v o r dem  bekann ten  Dilemma 
der Prognose, daß jem and  sich seine eigenen, zukünf­
tigen  E ntscheidungen V orhersagen läßt. A ls Professor 
Jö h r  in e in e r D ebatte auf diesen K onflikt h ingew ie­
sen w urde, m ußte er antw orten , daß die Prognose der 
A usgaben in v ie len  Bereichen jene  Entw icklung an ­
gibt, d ie sich vo llz iehen  w ürde, falls das P arlam ent 
w eiterh in  so handelte , w ie es in  der V ergangenheit 
gehandelt hat. U nd das eben  b esag t gar nicht, daß es 
auch so handeln  soll.

Die sta rk e  norm ative  K raft e iner Prognose, die Reso­
nanz in  d e r Ö ffentlichkeit gefunden hat, is t nicht zu 
leugnen. Im w esentlichen daraus re su ltie rt der W unsch, 
die G efahr der V orw egnahm e e iner Entscheidung da­
durch herabzusetzen , daß nicht n u r e ine mögliche Ent­
w icklung vorgezeichnet w ird, sondern  e in  ganzer Fä­
cher m öglicher Entw icklungslinien, m it e iner O ber­
und  U ntergrenze und  dem  Pfad der w ahrscheinlichsten 
Entwicklung. M an glaubt, daß der Prognose so am 
ehesten  der P lancharak ter genom m en w erden  kann.

D er V orschlag k ling t vernünftig , doch is t seine R eali­
sierung  m it großen Schw ierigkeiten und  auch G efah­
ren  verbunden . Bei einzelnen  A usgabenkategorien  
m ag die Festlegung  e ines K orridors an ste lle  eines 
Entw icklungspfades durchaus sinnvoll sein. O ber- und 
U ntergrenze können  eine k la re  realökonom ische Be­
deu tung  haben: e tw a e in  M axim um  und  M inim um  an 
gebau ten  K ilom etern A utobahn. D ie eigentlichen P ro­
blem e ergeben  sich bei der A ggregation . S ind die 
Schätzungen für e ine große Zahl vo n  einzelnen  A us­
gabenkategorien  durchgeführt w orden  und nim m t m an 
an, daß die S treuungen  um  die w ahrscheinlichsten 
W erte  für d ie einzelnen  K ategorien  stochastisch un­
abhängig  vone inander sind, so re su ltie rt am Ende 
doch w ieder e in  einziger w ahrscheinlichster W ert, zu 
dem  das G esetz der großen Zahl führt. Da m an über 
d ie W ahrscheinlichkeit für das E intreffen bestim m ter 
p rognostiz ie rte r T rends nichts w eiß und  auch die sto ­
chastischen B eziehungen zw ischen den S treuungen  
nicht kenn t, b esteh t die große V ersuchung, einm al 
a lle  M inim al- und  alle  M axim alschätzungen für sich 
zu  addieren . In  dem  einen  Fall w ird  e in  phantastisch  
n iedriger, im anderen  ein phantastisch  hoher W ert 
resu ltie ren , w obei e iner so sinnlos w ie der andere 
ist. A ber w er garan tiert, daß im P arlam ent nicht 
e ine sich gegen  jegliche S teuererhöhungen  w en­
dende G ruppe gerade jene  utopische M in im alvarian te  
aufgreift? Im ganzen läß t sich sagen, daß sich bei der

A bschätzung ag g rega tiver öffentlicher A usgaben  kaum  
M öglichkeiten b ieten, Feh lerkorrido re  nach den R e­
geln  der W ahrscheinlichkeitsrechnung zu erm itteln . 
W äre  es m öglidi, so bestünde überd ies die Gefahr, 
daß Politiker und  Ö ffentlichkeit sie m ißverstehen  und 
O ber- und  U ntergrenze als nicht überschreitbare  Li­
m ite in terp re tieren .

Bevor w ir uns der Technik der P rognosen zuw enden, 
ist noch auf ein  Problem' hinzuw eisen, das h ie r nicht 
d isku tie rt w erden  soll, w eil auf das G utachten der 
K ommission fü r die F inanzreform  verw iesen  w erden 
kann^). Das G utachten der E xpertenkom m ission Jö h r 
bezieht sich im  w esentlichen auf den B undeshaushalt 
der Schweiz. Es frag t sich jedoch, ob es genügt, w enn 
im R ahm en der langfristigen  F inanzplanung lediglich 
iso lierte  Schätzungen für die e inzelnen G eb ie tskörper­
schaften durchgeführt w erden, oder ob nicht vielm ehr, 
zum indest für Teilbereiche, das G esam tgebiet um ­
fassende Schätzungen vorgenom m en w erden  sollten. 
Zu denken  is t h ie r v o r allem  an den Bereich der In ­
frastru k tu r und an das B ildungsw esen (einschl. For­
schung). Iso lierte  Schätzungen b ie ten  niem als G aran­
tie für K onsistenz, und  der Sinn der Prognosen kann  
ja  gerade darin  bestehen , zu zeigen, daß überkom ­
m ene Form en der V erte ilung  des Steueraufkom m ens, 
des F inanzausgleichs und d e r A ufteilung  d e r A ufga­
ben  e iner R evision bedürfen. Sofort s te llt sich n a tü r­
lich die Frage, inw iew eit eine solche um fassende Pro­
gnose m it ho rizon ta ler und  v e rtik a le r A ggregation  
bere its  im K onflikt m it dem  G rundgesetz steh t, falls 
sie in  offiziellem  A uftrag  erfolgt. D er V erfasser ist 
der M einung, daß m an sich w enigstens im Bereich der 
V orausschau heu te  über zu große föderalistische Emp­
findsam keiten  h inw egsetzen sollte.

Im folgenden seien  ein ige d e r w ichtigsten Problem e 
der Schätzung öffentlicher E innahm en und  A usgaben 
aufgezählt und  zw ei davon, die eng  m it dem  nach­
stehenden  A ufsatz v erbunden  sind, e tw as e ingehen­
der behandelt.

EINNA H M E N SC H Ä T Z V m

Die Schätzung der E innahm en, die zunächst u n te r der
A nnahm e erfolgt, daß S teuertarife  und  S teuerrecht
nicht geändert w erden, se tz t in sbesondere voraus;
□  Schätzung der zukünftigen  B evölkerungsentw ick­

lung nach G esam tzahl und S truk tu r (diese Prognose 
is t zugleich G rundlage der A usgabenschätzung):

□  Schätzung der künftigen  Entwicklung der E rw erbs­
quote, d. h. des A nteils der A rbeitenden  an  der 
G esam tbevö lkerung ;

□  Schätzung des in te rna tiona len  W anderungssaldos 
der A rbeitskräfte ;

□  Schätzung d e r zukünftigen Entw icklung d e r A rb e its­
produk tiv itä t.

A us d iesen V oraussetzungen  re su ltie rt die m utm aß­
liche Entw icklung des rea len  Sozialproduktes. S teuern,

2) G u ta d ite n  ü b e r  d ie  F in an z re fo rm  in  d e r  B u n d esrep u b lik  D e u ts d i­
land , S tu t tg a r t  1966.
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sow eit sie nicht M e n g e n s te u e rn ’) sind, w erden  jedoch 
nach dem  N om inaleinkom m 'en bezahlt. Som it is t auch 
noch eine
□  Schätzung der m utm aßlichen künftigen  Rate des 

A nstiegs des P re isn iveaus

erforderlich . D ie Schätzung der trendm äßigen  Infla­
tio n sra te  is t e ine C rux der Prognosen. Erstens is t 
e ine w issenschaftlich fund ierte  Schätzung praktisch 
unm öglich, un d  zw eitens w erden  sich W issenschaftler 
im m er den  V orw urf gefallen  lassen  m üssen, daß sie 
d ie In fla tion  zu r N orm  erheben . U nd doch sollte m an 
nicht einfach nach der Logik handeln : nicht sein 
kann, w as n icht se in  darf. D er V orschlag, alle Ein­
nahm en  und  A usgaben  au f der Basis k o n stan te r Preise 
abzuschätzen, is t deshalb  n icht ausreichend, w ell un ­
terschiedliche In fla tionsra ten  zu v ersd iiedenartiger 
S teuerp rog ression  führen  und  sich auf der A usgaben­
se ite  die P re ise  der versch iedenen  K ategorien  nicht 
p ro p o rtio n a l entw ickeln  (langfristige V erschiebung 
der P re isstru k tu r). H ier w ird  es am  ehesten  ange­
bracht sein, A lternativ schätzungen  für unterschied­
liche In f la tio n sra ten  durchzuführen (vgl. hierzu auch 
den Bericht Jöhr).

Es is t dann  e ine  F rage der Prognosetechnik, w ie m an 
bei v o rg eg eb en e r Entw icklung des N om inaleinkom ­
m ens den  E rtrag  der p rog ressiven  S teuern  abschätzt. 
M an k a n n  auf d ie  m eh r m echanistischen R egressions­
v e rfah ren  (etw a A nsatz  der ko n stan ten  E lastizitäten) 
zurückgreifen  oder auch Ü berlegungen über d ie  Ent­
w icklung d e r E inkom m ensverteilung  und  som it u n ­
m itte lb a r ü b e r die P rogressivw irkung  anstellen . Für 
d ie Schweiz w a r zu bedenken , inw iew eit die Progres­
sion  bei zunehm endem  N om inaleinkom m en dadurch 
kom pensie rt w ird , daß eine zunehm ende Zahl von 
E inkom m ensbeziehern  durch E rreichen der do rt sehr 
n ied rig  liegenden  O bergrenze in den Proportional­
ta rif h ineinw ächst.

A USGABEN SCHATZUNG

V orbed ingung  der Schätzung d e r A usgaben  is t eine 
m ühsam e sta tistische  A rbeit: die Ü bertragung  der 
fiskalen  R echnungslegung in  F unktionalkategorien . 
D ies m uß für e in en  genügend  langen, zurückliegenden 
Z eitraum  geschehen, dam it T rendex trapo la tionen  und 
R egress ionsverfah ren  möglich w erden. D er Zeitraum  
m uß um  so län g e r sein, desto  m'ehr die Entwicklung 
durch einm alige E reignisse gestö rt ist, d. h. desto

3) Es is t  zu b ea c h te n , d aß  sich a u d i  d ie  E in n ah m en  au s  re in en  
M e n g e n s te u e rn  k e in e s w e g s  p ro p o r tio n a l zum  re a le n  S o z ia lp ro d u k t 
o d e r  b e s tim m te n  T e ila g g re g a te n  en tw ick e ln  m ü ssen , u n d  zw ar 
w e g e n  d e r  s tr u k tu r e l le n  E ffek te . In  d e r  Schw eiz s p ie l t  d ie s  v o r  
a lle m  b e i d e n  Z ö llen  e in e  R o lle , d ie , obg le ich  spezifische  Zölle, 
n ich t im  G le ich sc iiritt m it d e n  Im p o rte n  zu n eh m en .

w eniger regelm äßig die Entw icklung verläuft. Für die 
Schweiz w urden  folgende 14 Funk tionalkategorien  
unterschieden und  g e tren n t geschätzt: M ilitär —■ Z ivil­
schutz — Straßen ■— übriger V erkeh r —■ Forschung 
und B ildungsw esen — G ew ässerkorrek tion  und G e­
wässerschutz •— F örderung der L andw irtschaft — F ör­
derung des W ohnungsbaus — Sozialversicherung und  
Sozialpolitik — übrige S ubventionen  — in te rna tiona le  
Beiträge — V erw altungsausgaben  — A usgaben  für 
die V erzinsung — K antonsan teile .

Für jede einzelne K ategorie  ist das bestm ögliche 
Schätzverfahren oder auch eine K om bination v e r­
schiedener V erfah ren  auszuw ählen. Tunlichst sollten 
verschiedenartige A nsätze zur w echselseitigen Ü ber­
prüfung angew andt w erden . Ein ideales V erfahren , 
das für alle K ategorien  gleich gu t paßt, gibt es n a ­
türlich nicht. A ls w ichtigste V erfah ren  seien  genannt:
□  Ü bernahm e e iner vom  Parlam ent bere its  beschlosse­

nen jährlichen A usgabensum m e. Die E xpertenkom ­
mission kann  sich dann vor ein  Dilemma gestellt 
sehen, w enn sie selbst den A nsatz für nicht re a li­
stisch betrachtet, zugleich aber die getroffene E nt­
scheidung respek tie ren  möchte.

□  Ü bertragung eines in  rea len  K ategorien  bere its  fest­
gelegten Program m s in m onetäre  K ategorien, d. h. 
in jährliche (nominelle) A usgaben. Schätzungen d ie­
ses Typs, die nur in bezug auf die künftige P reis­
entwicklung eigentliche P rognosen  sind, haben  ein 
großes Gewicht im Total. Zu denken ist vo r allem  
an den S traßenbau  und an das B ildungsw esen.

□  Abschätzung der A usgaben  in  bezug auf die Be­
dürfnisse der Gemeinschaft, d ie bestim m t w erden 
durch die geschätzte B evölkerungsentw icklung, die 
regionale V erteilung  der B evölkerung, die Ent­
wicklung des allgem einen W ohlstands und die re ­
gionale D ispersion des W achstum s.

□  A bschätzung der A usgaben  im H inblick auf b e ­
stimmte globale und /oder sek to ra le  W achstum s­
ziele. Dies is t heu te  zw eifellos die anspruchsvollste 
Forderung im Rahm en e iner Prognose, zu der je ­
doch d ie  W issenschaft noch w enig p rak tikab le  In ­
strum ente zu b ie ten  hat.

□  H ypothese eines k o nstan ten  oder sich ste tig  än ­
dernden A nteils der betreffenden  A usgabenka te ­
gorie am Sozialprodukt.

□  R egressionsverfahren.
□  Trendextrapolationen.

Die letzten  drei V erfahren , d ie eng m ite inander v e r­
w andt sind^), w erden  dann zur A nw endung  kom m en

4) D as R e g re ss io n sv e rfa h re n  en tsp r ic h t d e r  T re n d e x tra p o la tio n , 
w enn  d ie e rk lä re n d e  V a ria b le  e x t ra p o lie r t  is t. D ie  H y p o th e se  des 
k o n s tan ten  A n te ils  is t e in e  s p e z ie lle  F o rm  d e s  R e g re ss io n s v e r ­
fah ren s  { A u sg ab en e la s tiz itä t == I).

®S]B®
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m üssen, w enn  andere, w eniger m echanistisdie A nsätze 
versagen . Es w urde bere its  angedeutet, daß bei den 
ökonom etrisch o rien tie rten  M ethoden  die Ja h re  m it 
außergew öhnlichen K onstella tionen  ein besonderes 
Problem  sind. M an s teh t v o r d e r A lternative , sie als 
„einm alig" zu betrach ten  und  bei den Berechnungen 
auszu lassen  oder aber davon  auszugehen, daß ähn ­
liche S törungen  in  der Z ukunft m it im D urchschnitt 
gleichen A usw irkungen  w iederkeh ren  w erden.

AUSCABENSCHJTZUNG FÜR ZIFILSCH U TZ

Die im nachstehenden  A ufsatz zu r D iskussion s te ­
hende Schätzung der A usgaben  für den  Zivilschutz 
gehört zur zw eiten K ategorie: es geht um die T rans­
form ation  eines in  rea len  K ategorien  festgeleg ten  
Program m es in  K osten. D en oben angedeu te ten  K on­
flikt, ausgelöst durch die no rm ative  K raft der P ro ­
gnose, kann  es h ie r nicht geben. Die K ontroverse 
kann  sich n u r au f ein  Rechenproblem  beziehen, nicht 
auf politische Entscheidungen. Im folgenden steh t 
eines der R echenproblem e zur D iskussion, näm lich die 
Berücksichtigung der Ä nderung  der P re isstruk tu r, so­
w ie das seh r a llgem eine P roblem  e iner W irtschaftlich­
keitsrechnung fü r öffentliche A usgaben, d ie  sog. cost- 
benefit analysis.

W ie  dargeleg t, is t es üblich, w egen  der bekann ten  
Schw ierigkeiten alle  Schätzungen zunächst auf Basis 
k o n stan te r P reise  durchzuführen. D ie R echnungen b e ­
dürften  jedoch selbst dann  e iner Revision, w enn  das 
allgem eine P re isn iveau  tatsächlich annähernd  k o n ­
stan t b liebe, denn auch in  diesem  F alle ändert sich 
die P re isstruk tu r. In  den  Bereichen m it a rb e its in ten ­
siver Fertigung  w erden  die P reise  steigenj in  B erei­
chen m it kap ita lin ten s iv e r Fertigung  m üssen sie dann 
en tsprechend fallen. A nsonsten  kö n n te  d ie S tab ilitä t 
des P re isn iveaus nicht erreich t w erden.

Es is t som it erforderlich, für die verschiedenen A us­
gabenkatego rien  für den  zurückliegenden (möglichst 
langen) B ezugszeitraum  spezifische Preisindizes zu 
erm itte ln  und  diese m it dem  Preisindex  fü r das So­
zia lp roduk t zu vergleichen. Durch D ivision erg ib t sich 
ein  sog. R ealkosten index , der den  C harak te r von 
term s of trad e  hat. P reisentw icklungen sind dann 
zw eistufig zu  berücksichtigen: ers tens m it e iner A d­
ju s tie ru n g  fü r die a llgem eine S teigerung  des P reis­
n iveaus auf Einnahm en- und  A usgabenseite , m it der 
v o r allem  dem  Progressionseffek t Rechnung getragen  
w ird, und  zw eitens durch A nw endung der einzelnen 
R ealkostenindizes auf die entsprechenden  A usgaben­
kategorien .

G anz allgem ein  läß t sich sagen, daß der öffentliche 
Bereich überw iegend  dem  arbe itsin tensiven  S ektor zu­
zurechnen ist. Zum Teil ist ja  das W agnersche G esetz 
e in  Reflex dieses T atbestandes. G enerell w ird  also die 
R ea lkostenad justierung  zu e iner A nhebung der ge­
schätzten A usgaben  führen, w ie die E rfahrung zeigt, 
oft sogar zu e iner substan tie llen . M an m uß beachten, 
daß dies nicht n u r ein  rechnerischer Effekt ist, sondern  
daß die A djustie rung  realökonom ische Im plikationen

hat: Sie zeigt, daß in  dem  betreffenden  Bereich zu­
folge unterdurchschnittlichen A nstiegs der P roduk tiv i­
tä t vergleichsw eise m ehr P roduk tionsfak to ren  einge­
setzt w erden  m üssen.

B esondere Beachtung v erd ien t in diesem  Zusam m en­
hang  der P reisindex  fü r die B aukosten , der den  g röß­
ten  Teil der öffentlichen Inves titionen  deckt. Für den 
Zeitabschnitt, den PROGNOS fü r die B erechnungen 
zugrunde geleg t hat, lieg t der A nstieg  d ieses Index 
seh r deutlich über dem  A nstieg  des a llgem einen P reis­
n iveaus. Ein anderes Bild ergäbe  sich, w ürde m an die 
jüngste  V ergangenheit als B ezugszeitraum  w ählen. 
Jedoch is t g röß te  V orsicht geboten, w ollte  m an aus 
den besonderen  K onstella tionen  der D äm pfungs­
periode  Schlüsse auf die trendm äßige Entw icklung der 
P reise herle iten . M an w ürde  A ugenblicks- m it D auer­
w irkungen  verw echseln. D ie P reise  sind  in  der Bau­
w irtschaft w en iger s ta rk  gestiegen  bzw. gefallen, w eil 
diese durch die k o n trak tiv en  M aßnahm en besonders 
betroffen  w urde und die G ew innspannen sich en t­
scheidend reduzierten . D ieser Prozeß kann  nicht ad 
infinitum  w eiterlaufen . V on einem  bestim m ten  Z eit­
punk t an  w erden  die P reise auf e inem  n ied rigeren  
N iveau  w ieder in den T rend einschw enken, es sei 
denn, die B aum ethoden hä tten  sich in  der Zw ischen­
zeit entscheidend geändert. B esonders schw ierig zu 
berücksichtigen sind die Z usam m enhänge zw ischen der 
Rate des A nstiegs des a llgem einen P re isn iveaus und 
den V eränderungen  der P re isstruk tu r.

W ir schließen m it B em erkungen zur cost-benefit 
analysis, die in  den le tz ten  Jah ren , w ie überhaup t 
alle m it der Entw icklung der In frastru k tu r zusam m en­
hängenden  Fragen, G egenstand  in ten siv e r S tud ien  ge­
w orden  ist®). Die W irtschaftlichkeitsanalyse kann  ein 
beschränktes Ziel verfo lgen, ab er auch e in  seh r eh r­
geiziges, heu te  noch in  w eite r F erne  liegendes.

M it dem  beschränkten  Ziel m einen w ir d ie A ufgabe, 
m it gegebenen  R essourcen in  einem  Einzelbereich 
eine möglichst große W irkung  zu erzielen. D ies ist 
identisch m it dem  Problem , e in  gegebenes Ziel m it 
einem  M inim um  an R essourcen zu erreichen; die eine 
P roblem stellung is t das D ual zur anderen . Es handelt 
sich um  die A nalogie  zur p rivatw irtschaftlichen Ko­
stenm inim ierung. Die eh rgeizigere  Z ielsetzung besteh t 
in der Rechnung m it A lternativkosten , d. h. dem  wech­
se lseitigen  A bw ägen des E insatzes der R essourcen in 
verschiedenen Bereichen und  dem  V ergleich der da­
durch erz ie lten  Erfolge.

Das B ildungsw esen b ilde t ein anschauliches Beispiel. 
Die eingeschränkte  P roblem stellung w ürde  beinhalten , 
e in  bestim m tes b ildungspolitisches Ziel (spezifiziert 
nach A bitu rien tenquo ten , S tuden tenzah len  und  evtl. 
auch B ildungsqualität) m it e inem  M inim um  an K osten 
zu erreichen. D iese P roblem stellung  eben  is t identisch 
m it der A ufgabe, bei vo rgegebenem  A ufw and ein 
M axim um  an B ildung zu rea lisieren . Es geh t h ie r  nu r 
um die in te rne  R ationalisierung  des B ildungssektors,

5) A . R. P r  e  s t  u n d  R . T u  r  v  e y  : C o s t-B en e fit-A n a ly s is : A  S u r­
v e y . In ; E conom ic J o u rn a l 1965, S. 683. J .  S t o h l e r :  Z u r r a t io ­
n a le n  P lan u n g  d e r  In f ra s tru k tu r . In : K o n ju n k tu rp o litik , I I .  Jg ., 
5. H eft, 1965.
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die w ir heu te  an streben . D am it läß t sich ab er noch 
nicht zeigen, w elches d ie  K osten  e in e r E xpansion des 
B ildungsw esens in  G esta lt v o n  A lte rn a tiv k o sten  sind, 
d. h. w elche O pfer in sgesam t gebrach t w erden m üs­
sen, a u d i e tw a  durch den  A usfall an  A rbeitsk raft 
durch d ie  e rh ö h ten  Schüler- und  S tudentenzahlen , und  
w elches auf der and eren  Seite d e r N utzen  für d ie G e­
m einschaft ist, se i es durch e inen  vom  B ürger ge­
w ünschten  h ö h e ren  B ildungsstand  an  sich oder durch 
die B eeinflussung des technischen Fortschritts und  
dam it des w irtschaftlichen  W achstum s. Erst m it diesem  
ansp ruchsvo lle ren  T yp von  Ertragsrechnung w ürde  es 
möglich, w issenschaftlich  beg rü n d e te  A nhaltspunkte  
für e ine  op tim ale  B ildungspolitik  zu finden oder etw a 
In v es titio n en  im  B ildungsw esen  und  R ealinvestitionen 
in  ih ren  w achstum sfö rdernden  W irkungen  gegenein ­
an d er abzuw ägen .

Auch beim  Z ivilschutz g ib t es ein  in ternes R ationali­
sierungsp rob lem : das gesteckte  Ziel m it einem M ini­
mum  an  K osten  zu  erreichen. A uf e iner nächsten Stufe 
w äre  zu fragen , w elche m öglichen Konfliktfälle m it 
w elcher W ahrschein lichkeit e in tre ten  könnten und für 
w elche d e r S itu a tio n en  e in  bestim m tes Z ivilschutzpro­
gram m  zugeschn itten  ist. D iese A ufgabe h a t Prof. 
V. W eizsäcker v o r  dem  B undestagsausschuß m it Recht 
besonders b e ton t. Schließlich b le ib t das Problem  der 
A lte rn a tiv k o sten , das in  zw ei S tufen gelöst w erden

müßte. Zunächst w äre  zu entscheiden, zu w essen  La­
sten  (in e iner vo llbeschäftig ten  W irtschaft) das Z ivil­
schutzprogram m  durchgeführt w erden  soll: zu Lasten 
des Konsums oder der Investition . Es kom m t dabei 
nicht nu r darauf an, w as der R egierung als Ziel vor- 
schv/ebt, sondern  w as sich m it dem  vo rhandenen  w irt- 
schafts- und  finanzpolitischen Instrum en tarium  ta tsäch­
lich rea lisie ren  läßt. D ie E indäm m ung der N achfrage 
in jüngste r Zeit is t vorw iegend  zu Lasten  d e r In ­
vestition  gegangen, obgleich dies kaum  jem and  e igen t­
lich gew ünscht hat.

Die Ü berlegung besteh t som it darin , daß die In tensi­
v ierung des Z ivilschutzprogram m es zum indest zum 
Teil zu Lasten der In v es titions tä tigke it geh t (p rivate 
Investitionen  und  A usbau  der In frastruk tu r), daß auf 
diese W eise die trendm äßige Zuw achsrate des Sozial­
p roduktes tan g ie rt w ird, w as über das zukünftige 
P roduktionspoten tia l auch w ieder einen  Einfluß auf 
die V erteid igungskraft e ines Landes hat. W ir g lauben  
nicht, daß sich jem als ko n k re te  R echnungen in  d ieser 
Richtung w erden  anste llen  lassen. A llein  die Zusam ­
m enhänge zw ischen Investitionsquo te  und W achs­
tum srate  sind dazu v ie l zu w enig  bekann t. W ichtig 
scheint uns h ingegen  zu sein, daß w enigstens die 
Existenz der h ie r  aufgezeig ten  Zusam m enhänge e r­
kann t w ird. P ro /. Dr. G ottfriedfBombach, Basel

Volkswirtschafiliche Belastung durch Notstandsgesetzgehung

In d e r A use in an d erse tzu n g  um  die K osten des Z ivil­
schutzes w u rd en  von  am tlichen S tellen  häufig den 

nicht-am tlichen Schätzungen n ied rigere  Zahlenangaben 
geg en ü b erg es te llt, ohne daß dabei darauf h ingew ie­
sen w urde, daß h in te r d iesen  Z ahlen  ein entsprechend 
n ied rig e r sachlicher A ufw and, also e in  geringerer 
Schutzeffekt stand . D as B em ühen um  E ntlastung des 
B undeshausha lts  is t b eg rüßensw ert; m an muß sich je ­
doch der G efahr b ew uß t sein, daß das sadaliche K on­
zept der Z iv ilschutzgesetze je  nach H aushaltslage neu  
in te rp re tie r t w ird . Im  folgenden  soll dagegen versucht 
w erden , dem  Sachaufw and, d e r sich aus den F o rderun­
gen  d e r N o tstan d sg ese tze  erg ib t, d ie entsprechenden 
K ostenschätzungen  zuzuordnen , ohne dabei zu dem  
m ate rie llen  In h a lt der G esetzgebung  Stellung zu n eh ­
men.

Die h ie r  zusam m engefaß ten  K ostenschätzungen ') b e ­
treffen  n u r  e in en  T e ilaspek t aus der G esam tproble­
m atik  d e r N o ts tandsvo rso rge . Sie versuchen die w irt­
schaftlichen un d  finanziellen  A usw irkungen der so ­
gen an n ten  „einfachen" N o tstandsgese tze  zu erfassen, 
d ie  b e re its  vom  B undestag  verabschiedet, aber ers t 
zum  T eil in  K raft g e tre ten  sind. Da der augenblick­
liche S tand  d e r N o tstan d sv o rso rg e  desw egen für w eite  
T eilbereiche noch k e in e  endgü ltige  A ussage ü ber den

1) V g l. K o s te n s d iä tz u n g  fü r  d ie  N o ts ta n d sg e se tz g e b u n g  d e r  B un­
d e s re p u b lik  D eu tsch lan d , U n te rsu c iiu n g  im  A u f trä g e  d e r  V e re in i­
g u n g  D eu tsch e r W iss e n s c h a f t le r  e . V . du rch  d ie  PROGNOS A G , 
B asel, F ra n k fu r t  1966.

M itteleinsatz zuläßt, sind an  d iesen  S tellen  a lte rn a tiv e  
K ostenschätzungen nötig. D abei um faßt die „M inim al­
schätzung" im w esentlichen n u r die von  der B undes­
regierung gep lan ten  V orbere itungs- bzw. A nfangs­
program m e, die e ine äußers t geringe A usnutzung  des 
im G esetz gegebenen  Spielraum s bedeuten . Bei der 
„m ittleren Schätzung" is t un te rs te llt, daß der Spiel­
raum, den das G esetz für die R egelung durch V er­
ordnungen offen läßt, zur E rzielung eines höheren  
Schutzeffekts in  e tw as w eiterem  U m fang genutzt 
wird.

Aus Platzm angel is t h ie r im allgem einen eine aus­
führliche E rörterung  der Schätzungsgrundlage nicht 
möglich. Auch kann  die zeitliche V erte ilung  der G e­
sam tausgaben nicht im e inzelnen  besprochen w erden. 
Im allgem einen w ird  e ine durchschnittliche Ja h re s ­
belastung  berechnet, w obei das vo lle  A n lau fen  der 
Z ivilschutzm aßnahm en und  deren  D urchführung in n e r­
halb eines Z ehn-Jahres-Program m s u n te rs te llt w ird. 
Einzelheiten dazu können  dem  z itie rten  G utachten 
entnom m en w erden, das diesem  T ext zugrunde liegt.

STAND DER NOTSTANDSVORSORGE UND IN TE RN ATIO N A LE R  
VERGLEICH DER AUFWENDUNGEN

Im augenblicklichen Z ustand  is t die N otstandsvor- 
sorge der B undesrepublik , sow eit sie sich im Rahm en 
der einfachen N otstandsgesetze  und  adm in istra tiver
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M aßnahm en bew egt, auf v ie r  E ntw icklungsstufen v e r­
te ilt:
□  V orsorge aufgrund des „1. G esetzes über M aßnah­

m en zum Schutz d e r Z ivilbevölkerung" von 1957 
und  aufgrund adm in istra tiver M aßnahm en.

□  D urchführung der verabschiedeten  und in K raft ge­
tre ten en  S icherstellungsgesetze für W irtschaft, Er­
nährung, V erkeh r und W asser.

□  V orbereitung  der Durchführung der bere its  v e rab ­
schiedeten Z ivilschutzgesetze im engeren  Sinne 
(Zivilschutzkorps, Selbstschutz, Schutzbau), deren  
In k rafttre ten  durch das H aushaltssicherungsgesetz 
vom  D ezem ber 1965 aufgeschoben w urde.

□  U nerledig te G esetzentw ürfe (A ufenthaltsregelung, 
Erkennungsm arken, Z ivildienst, Zivilschutzdienst).

Bis 1965 w ar das G esetz von  1957 die w esentliche 
G rundlage für Z ivilschutzm aßnahm en. Es en th ielt 
ke ine  H andhabe, m it der m an die Z iv ilbevölkerung  
zu irgendeiner V orsorge h ä tte  zw ingen können. A lle 
M aßnahm en gingen som it zu Lasten der öffentlichen 
H and. D ie rechnungsm äßigen A usgaben  des Bundes 
dafür be trugen  nach dem  F inanzbericht 1967 (Seite 
412 ff.):

1958 ! 1959 1950 i !961 1962 1963 1964 1965

Z iv ilsd iu tz -
a u sg a b e n  in sg . 81,9 218,8 264,1 396,2 614,1 603,8 612,4 541,5
in  M ill. DM

p ro  K opf d e r
B ev ö lk e ru n g  1,5 4.0 4.8 7,1 10,8 10,5 10,5 9,2
in  DM

Die M aßnahm en des B undes um fassen a lle  Bereiche, 
die h eu te  vo n  den  einfachen N otstandsgesetzen  an ­
gesprochen sind.

Ein in te rn a tio n a le r V ergleich der A ufw endungen für 
den  Zivilschutz ist außerordentlich  schwierig. Das ha t 
folgende G ründe:
□  In  den einzelnen Ländern w erden  die Begriffe N ot­

standsvorso rge  bzw. Z iv ilverte id igung  untersch ied­
lich ausgelegt. Infolgedessen ist es nicht immer 
möglich, die A ufw endungen für den allgem einen 
K atastrophenschutz (Feuerw ehr, technische H ilfs­
w erke  usw.) oder gar m ilitärische V erte id igungs­
m aßnahm en von den Z ivilschutzausgaben im enge­
ren  Sinne zu trennen.

□  In den  Budgets der m eisten  Länder sind Z iv ilsthu tz­
ausgaben nicht in e iner Position  zusam m engefaßt, 
sondern  über d ie  H aushalte  d e r  betroffenen M ini­
s te rien  verte ilt. Je  nach der politischen S truk tu r 
d er Länder ist außerdem  ein m ehr oder w eniger 
großer A nteil der gesam ten Zivilschutzausgaben in 
den Budgets d e r G liedstaaten  bzw. G em einden en t­
halten . Z usam m enfassende Ü bersichten w erden  aber 
von d e r am tlichen S ta tis tik  d ieser Länder häufig 
nicht geführt.

□  V on in te rna tiona len  O rganisationen  (insbesondere 
von  der NATO) sind b isher ke ine  um fassenden 
U ntersuchungen ü ber die N o tstandsvorso rge  der an ­
geschlossenen Länder durchgeführt w orden, w eil auf 
d iesem  G ebiet nicht gem einsam  geplan t w ird.

Nach groben  Schätzungen lassen  sich — dem  G rad 
der N otstandsvorso rge  folgend — zw ei G ruppen b il­
den:
□  In der G ruppe der Länder, die führend in der N o t­

standsvorso rge  sind, w erden etw a 10 DM pro Kopf 
und J a h r  ausgegeben. Dazu gehören die Schweiz 
und die skandinavischen Länder (ohne Finnland). 
Die B undesrepublik  befand sich also bere its  vor 
In k rafttre ten  der Z ivilschutzgesetze in  d ieser 
Spitzengruppe.

□  A lle übrigen Länder geben nicht m ehr als 5 DM pro 
Kopf und Ja h r  aus, die USA zum Beispiel etw a 
2 DM, Frankreich nur 0,50 DM.

D I£  SICH ERSTELLVNG SG ESETZE

Die D urchführung der 1965 in  K raft ge tre ten en  Sicher­
ste llungsgesetze steckt noch in  den A nfängen. Sie 
sehen zw ar für den K risenfall so um fassende Ein­
griffsm öglichkeiten in  d ie W irtschaft vor, daß sogar 
die V erfassungsm äßigkeit d ieser G esetze angezw ei- 
felt w ird. Die A usschöpfung der im G esetz gegebenen  
Erm ächtigung zu kostenveru rsachenden  R echtsverord­
nungen  kann  sich im F rieden  in  den B ereichen W irt­
schaft, E rnährung  und  V erkeh r jedoch nur auf zwei 
K om plexe beziehen:

□  auf die Buchführungs- und M eldepflichten für V or­
rä te  und P roduktionskapazitä ten ,

□  auf die V erpflichtung zur V orratshaltung .

Dazu kom m en die V orsorgem aßnahm en des Bundes, 
denen jedoch durch die augenblickliche H aushaltstage 
enge G renzen gesetzt sind. Die Schätzung der v o lk s­
w irtschaftlichen G esam tkosten  u n te rs te llt h ie r eine 
baldige, w enn  auch eingeschränkte  A usnutzung  des 
im G esetz gegebenen  Spielraum s.

Eine B uchführung und  M eldung von  L agerbeständen 
und P roduk tionskapazitä ten , w ie sie in  den  Sicher­
ste llungsgesetzen  für W irtschaft, E rnährung  und  V er­
keh r vo rgesehen  ist, k ann  nur sinnvoll sein, w enn 
sie laufend  durchgeführt, zusam m engefaßt und  kon­
tro llie rt w ird. D abei en ts tehen  K osten  —  in der p ri­
va ten  W irtschaft durch B uchführung und  M eldung, bei 
den  B ehörden durch A ufbere itung  und  K ontrolle. Da 
die M aßnahm en sich noch im Stadium  der V orbere i­
tung  befinden, kann  m an h ie r n u r e inen  M inim al­
ansatz bringen, der den schon in  nächster Z eit an fal­
lenden V erw altungskosten  entspricht, d ie durch die 
Einrichtung von  N o tstandsre fe ra ten  au f den  verschie­
denen  Ebenen der öffentlichen V erw altung  en tstehen . 
Sie be laufen  sich für die drei angegebenen  G esetze 
auf 45 Mill. DM (M inim alschätzung) bzw. 54 M ill. DM 
(m ittlere Schätzung) jährlich.

'D ie Ü berlegungen zu der in  den  drei G esetzen v o r­
gesehenen  V orra tshaltung  sind ebenfalls noch nicht 
seh r w eit gediehen. D as gilt in sbesondere für das 
W irtschaftssicherstellungsgesetz, denn die Festlegung 
eines B evorratungsprogram m s b rin g t für das W irt­
schaftsm inisterium  nicht n u r sachliche, sondern  auch 
politische Schw ierigkeiten, da die F orderung  des G e­
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se tzes h ie r im  W iderspruch  s teh t zur m arktw irtsdhaft- 
lichen O rien tie ru n g  der gesam ten  W irtschaftspolitik . 
Im m erhin  is t es das Z iel d e r B undesregierung, auf 
lange  Sicht e in  B evorratungsprogram m , besonders für 
im port-abhäng ige  R ohstoffe, durchzuführen. M angels 
d e ta illie r te r  A ngaben  g eh t lediglich in  die m ittle re  
Schätzung e in  E rinnerungsposten  von  150 Mill. DM 
jährlich  zu L asten  d e r P rivatw irtschaft ein. Folgt m an 
dem  W illen  des G esetzgebers, so sind h ier w esentlich 
h ö h ere  K osten  zu erw arten . Dazu komm en bere its  
an ge lau fene  V orso rgem aßnahm en  des Bundes, vo r

allem  im Bereich der E nergieversorgung, für die der 
g leid ie  Jah resb e trag  anzusetzen  ist.

Auch im Bereich des V erkeh rs trifft die B evorra tungs­
pflicht die p riv a te  und die öffentliche H and. H ier ist 
vorläufig noch um stritten , welche Z eiträum e durch 
die geplanten  V orrä te  überbrück t w erden  sollen. Die 
B undesregierung u n te rs te llt n u r e inen  Z eitraum  von 
14 Tagen, w ährend  die b e te ilig ten  W irtschaftsbereiche 
eine B evorratung für e tw a 2 M onate für notw endig  
halten. Die H öhe der gep lan ten  V o rrä te  bem iß t sich 
nach dem A nteil der V orle istungen  („M aterialquote")
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Schnelie 
Frachter-
nraderne
Verpackung
In 8 Tagen Deutschland— USA mit den neuen 
schnellen Container-Linern der 
United States Lines. 20-und 40-Fuß-Container 
stehen für den Transport Pier— Haus und 
Haus zu Haus zur Verfügung.
Keine langen Liegezeiten mehr im Hafen. 
Sicherer Schutz für die Ladung.
Teure wetterfeste Verpackung der Kolli 
wird gespart.
Spediteure und die United States Lines 
arbeiten gemeinsam im Nordatlantikverkehr.
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am  B ru ttop roduk tionsw ert des W irtsd ia ftsbere id is  
V erkeh r und  N achrichtenüberm ittlung. Bei V erw en­
dung der neu esten  Z ahlen  e rg ib t s id i e ine jährliche 
B elastung der V erkeh rsw irtsd ia ft (ohne Bahn und 
Post) von  32 Mill. DM (M inim alsdiätzung, 14 Tage) 
bzw. 128 Mill. DM (m ittlere Schätzung, 60 Tage). Dazu 
kom m en jä h r lid i zu Lasten  des Bundes für Anschaf- 
fungs- und  Investitionsprogram m e, die bere its  durch­
geführt w erden, 120 Mill. DM im  B ereid i des V er­
k eh rs  und  100 Mill. DM im N ad irid itenw esen .

D ie V orra tshaltung  in  der E rnährungs- und  L andw irt­
schaft um faßt d re i Kom plexe:
□  die bundeseigenen  N otstandsreserven ,
□  die V orra tshaltung  von Lebensm itteln bei d e r Er­

zeugung und beim  H andel,
□  die B evorratung von B etriebsm itteln  in der Land- 

w irtsd iaft.

D iese V orra tsha ltung  is t unabhäng ig  von  den N ot­
v o rrä ten  in  H aushalten  und  B etrieben nach dem  Selbst- 
sd iu tzgesetz  vorgesehen.

Die dem  Bund für die bundeseigenen  N o tstan d sreser­
ven  en tstehenden  A usgaben  en th a lten  nicht n u r die 
K osten  für d ie A nsdiaffung von  V orräten , sondern  
au d i fü r die H altung  und  W älzung  d e r L ager sow ie 
die V erluste , die b e i dem  A bsatz au sge lagerte r V or­
rä te  in  K auf genom m en w erden  m üssen. Sie sind ins­
gesam t m it e tw a 170 Mill. DM jährlich  anzusetzen.

Für die V orra tshaltung  von Lebensm itteln  bei der Er­
zeugung und beim  H andel frag t sich w iederum , für w el­
chen Z eitraum  vo rgeso rg t w erden  soll. D ie B undes­
reg ierung  geh t von  einem  M onat aus. D ieser A nsatz 
w ird  in  der M inim alschätzung berücksichtigt. D ie m itt­
le re  Schätzung u n te rs te llt einen  Z eitraum  von  zwei 
M onaten. A usgangspunk t für die K ostenschätzung ist 
d e r s ta tis tisd i fes tgeste llte  L ebensm itte lverbraudi 
e iner m ittle ren  V erbrauchergruppe. D abei ergeben  
sich jährliche K osten von  293 M ill. DM (M inim alschät­
zung) bzw. 586 Mill. DM (m ittlere Schätzung). Die 
K osten  treffen  vo ll die p riv a te  W irtschaft, eine s teu e r­
liche B egünstigung is t jedoch vorgesehen.

Schätzungsgrundlage im Bereich der B evorratung  von 
B etriebsm itte ln  in  der L andw irtschaft sind die Be­
triebsausgaben  der L andw irtschaft für bestim m te sach­
liche B etriebsm ittel. D er B evorratungszeitraum  w ird 
von  der B undesreg ierung  m it d re i M onaten  angesetzt 
(M inim alscbätzung), w ährend  der m ittle re  A nsatz  bei 
einem  Jah resb ed arf liegt, m it dem  die E inbringung 
e in e r E rn te  gesichert w äre. Som it erg ib t sich e in  Ko­
stenansatz  von  191 Mill. DM (M inim alschätzung) bzw. 
763 M ill. DM (m ittlere Schätzung).

Das W assersicherstellungsgesetz  unterscheidet sich in ­
sofern  von  den  anderen  S icherstellungsgesetzen, als 
schon sein  Entw urf im  R ahm en der G esetzesbegrün­
dung eine genaue V orausschätzung der en ts tehenden  
K osten  bringt, die m it insgesam t 3,6 M rd. DM an­
gesetzt w erden. A ufgrund der H öhe der K osten  ist 
kaum  dam it zu rechnen, daß der G esam tplan inner­
halb von  10 Jah ren  abgew ickelt w erden  kann. Die

Schätzung u n te rs te llt deshalb  eine V erte ilung  auf 
15 Ja h re  m it jährlichen  K osten von  338 Mill. DM.

Eine A ddition  säm tlicher E inzelkosten aus den Sicher­
ste llungsgesetzen  erg ib t som it folgende jährliche Be­
las tung  der G esam tw irtschaft n ad i vollem  A nlaufen 
der M aßnahm en:

K o ste n trä g e r M in im alschä tzung  
(M ill. DM)

m ittle re  S d iä tzu n g  
(M ill. DM)

P riv a te 516 1627
B und 865 865
L ä n d er u nd
G em ein d en 58 67

in sg esam t 1439 2559

ZIVILSCÜÜTZKORPS- UND SELBSTSCHUTZGESETZ

Für die A ufstellung  des gep lan ten  Z ivilschutzkorps, 
das eine G esam tstärke von  20 000 M ann bei 5000 
hauptberuflichen A ngehörigen  haben  soll, is t ein  Z eit­
raum  von  15 Jah ren  vorgesehen . D er B edarf an b au ­
lichen A nlagen und  E rstausrüstung  w ird  nach Schät­
zungen der p lanenden  B ehörden e tw a 2,2 M rd. DM 
ausm adien. Dazu kom m en die laufenden  P ersonal­
kosten  und  die A ufw endungen für R eparaturen , Er­
satzbeschaffungen und  A usrüstung  m it neuartigem  
G erät. Nach e iner entsprechenden  A nlaufzeit w ird  der 
Bund jährlich  e tw a 200 Mill. DM ausgeben  m üssen, 
um die A ufstellung  innerhalb  der gep lan ten  Frist 
durchführen zu können.

Die K ostenschätzung fü r das Selbstschutzgesetz ist 
besonders schwierig, w eil von  den zuständigen  S tel­
len  unterschiedliche, zum  Teil sich w idersprechende 
Z ahlenangaben  gem acht w erden. Sie sind zudem  h äu ­
fig nu r als pauschale Pro-Kopf-Sätze genannt, ohne 
daß über ih re  A ufschlüsselung auf d ie verschiedenen 
V erw endungszw ecke eine h inreichende E rläu terung  
gegeben w ird. Es kom m en dabei folgende V erw en­
dungszw ecke in Frage:
□  S elbstschutzausstattung in  W ohnstätten ,
□  A usrüstung und A usbildung des allgem einen S elbst­

schutzes,
□  B etriebsselbstschutz und W erksselbstschutz.

Für die nach dem  G esetz no tw endige A usrüstung  
(S elbstschutzausstattung in  W ohnstätten) h a t das In­
nenm inisterium  zu letzt 79 DM Pauschalkosten  pro 
Kopf der B evölkerung  angegeben. O hne w eite re  N ach­
prüfung soll d iese Zahl in  die M inim alschätzung ein- 
gehen. Bei einem  Z ehn-Jahres-Program m  en ts tehen  
dadurch jährliche K osten von 466 Mill. DM.

D ie m ittle re  Schätzung versucht dagegen, durch diffe­
renz ie rte  B erechnung der K osten  der einzelnen A us- 
rüstungsgfegenstände zu e iner realistischen  Zahl zu 
kom m en. W enn jew eils e in  H aushalt bzw. ein  G e­
bäude auszurüsten  ist, so ist zu beachten, daß un­
abhängig  von  der H aushalts- bzw. G ebäudegröße b e ­
stim m te un te ilbare  A usrüstungsgegenstände an ­
geschafft w erden  m üssen. A u d i is t jew eils  nicht ein 
irgendw ie geschätzter, sondern  d e r augenblickliche 
M ark tpreis in  der Rechnung berücksichtigt. Schließ­
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lieh g eh t d ie  m ittle re  Schätzung n id it vom  unabding­
b a ren  M inim albedarf, so n d ern  vo n  dem  durch Fadi- 
leu te  angegebenen  n o tw end igen  B edarf aus. Sow eit 
ke ine  A ngaben  v o rh an d en  sind, w ird  vorsichtig ge­
schätzt bzw . e in  K ostenansatz  ü b e rh au p t unterlassen . 
Insgesam t e rg ib t s id i dabei e ine  jä h r lid ie  K ostenlast 
von  1009 M ill. DM, w enn  m an w ieder ein  Zehn- 
Jah res-P rog ram m  un te rste llt.

D er a llgem eine  S e lb s tsd iu tz  b es teh t im w esentlichen 
in  e in e r F o rtfü h ru n g  un d  V erb re ite ru n g  der M aßnah­
m en, d ie  b ish e r vom  B undesluftschutzverband (BLSV) 
w esentlich  m it fre iw illiger B eteiligung der B evölke­
rung  d u rd ig e fü h rt w urden . K osten en tstehen  durch 
V erg rö ß eru n g  d e r B undeszuschüsse für den  BLSV, die 
A u srü stu n g  vo n  7000 Selbstschutzzügen, die G rund­
ausb ildung  im  Selbstschutz und  die A usbildung von  
„Selbstschutzpflid itigen  m it besonderen  A ufgaben". 
Insgesam t e rg eb en  sich jäh rliche  K osten  von 120 
Mill. DM (M inim alschätzung). D arüber h inaus w erden  
au f den  B und w e ite re  A usgaben  für den örtlichen 
Luftschutz zukom m en, die daraus en tstehen , daß der 
gep lan te  Z iv ilschu tzd ienst b isher nicht rea lisiert ist, 
se ine  A ufgaben  a b e r nach A nsicht des Innenm iniste­
rium s vom  L uftschutzhilfsdienst w ahrgenom m en w er­
den  m üssen. D ie K osten  v o n  150 Mill. DM pro Ja h r  
w erden  d esw egen  in  d ie  m ittle re  Schätzung aufge­
nom m en, d ie  som it au f 270 M ill. DM jährlich  kommt.

Sow eit d ie gesetzlich  v o rg esd irieb en e  A usbildung 
in  d ie A rb e itsze it fällt, d er A rbeitgeber den Lohn 
ab er w e ite rzah len  muß, is t der en ts tandene A rbeits­
ausfall bzw . d e r  en tg an g en e  B eitrag  zum Sozialpro­
duk t m it zu  berechnen . D ie K osten  dafür sind  in b e i­
den Schätzungen m it 9 M ill. DM jä h r lid i anzusetzen.

B etriebsselbstschutz bzw. W erksselbstschutz  sind das 
G egenstück zum  Selbstschutz in  W ohnstätten . Sie 
d ienen  n u r dem  Schutz m enschlid ien  Lebens, nicht der 
E rhaltung  der P roduk tionsan lagen . Nach pauschalen 
A ngaben  des Innenm in isterium s belau fen  sich die 
K osten  fü r A u srü stu n g  un d  A usbildung  in  diesem  
B ereid i einschließlich V erd iens tausfa ll auf 104 DM 
je  B eschäftigten. D as e rg ib t b e i dem  geplanten  
15-Jahres-P rogram m  jäh rliche  A ufw endungen von  
111 M ill. DM. D ieser A nsatz  w ird  in  die M inim al­
schätzung aufgenom m en.

Die m ittle re  Schätzung versuch t e ine gew isse Diffe­
renz ie rung  nach V erw endungszw ecken, w obei beson­
ders d ie  M eh rk o sten  v o n  A usrüstung  und  A usbildung 
im W erksse lb stschu tz  g egenüber dem  B etriebsselbst- 
sd iu tz  berücksichtig t w erden . Nach e in e r älteren  Be­

rechnung des Innenm inisterium s (B undestagsdruck­
sache IV/897, S. 17) be trag en  d iese M ehrkosten  120 DM 
je  B esdiäftigten in  w erksselbstschutzpflichtigen A r­
b e itss tä tten  (über 300 Beschäftigte). Die gleiche Q uelle 
setzt die K osten im  B etriebsselbstschutz m it 53 DM 
je  Kopf der B eschäftigten an. Bei einem  15-Jahres- 
Program m  en ts tehen  daraus jäh r lid ie  K osten von  ins­
gesam t 169 Mill. DM.

Insgesam t ergeben  sich aus dem  Selbstschutzgesetz 
un ter den angegebenen  P räm issen  jährlich  folgende 
Kosten:

K o sten trä g e r M in im  a lsd iä tz u n g  
(M ill. DM)

m ittle re  S d iä tzu n g  
(M ill. DM)

P riva te 512 1059
Bund 188 383
L änder und
G em einden 6 15

in sg esam t 706 1457

Aus M angel an brauchbaren  Schätzungsgrundlagen 
sind in den Z ahlen  u n te r anderem  zw ei Bereiche nicht 
berücksichtigt, die au d i der Selbstschutzpflidit u n te r­
liegen, nämlich B undesbahn und  B undespost sow ie 
die Land- und  Forstw irtschaft.

D AS SCHUTZBAUGESETZ

V ergleid it m an den  G esetzen tw urf von  1963 und  das 
1965 verabschiedete Schutzbaugesetz, so h a t sich die 
Konzeption der B im desregierung für den  Schutzbau 
tiefgreifend geändert. V o lls tänd ig  w eggefallen  is t die 
generelle Forderung  nach e in e r trüm m ersicheren  Bau­
weise. S tark  abgesd iw äd it w urde  die V orschrift über 
die A nw endung des v e rs tä rk ten  Schutzes. Praktisch 
beschränkt sich der Schutzbau nunm ehr einerse its  auf 
den G rundschutz (ohne Druckschutz) in  W ohnstä tten  
und A rbeitsstä tten , der im  w esentlichen den P rivaten  
zur Last fällt, und  an d ererse its  auf den  öffentlichen 
Schutzbau und  den  baulichen B etriebsschutz (zur 
Sicherung von öffentlichen V ersorgungseinrichtungen), 
der den Fiskus belaste t, g le id ize itig  aber in  seinem  
Umfang von  den zur V erfügung  stehenden  H ausha lts­
m itteln  abhängt.

A n den Schutzbau in  W ohn- und  A rb e itss tä tten  w er­
den die gleichen technischen A nforderungen  gestellt, 
es sind also auch die g le id ien  K osten  anzusetzen. A ls 
Schätzungsgrundlagen d ienen  fo lgende G rößen:
□  Die voraussichtlichen K osten je  Schutzplatz, die vom 

W ohnungsbaum inisterium  bei N eubau ten  m it e tw a 
500 DM in W ohnstä tten , 350 DM in A rbe itsstä tten

E  DORTMUKDERy | Q B I E R
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ERNST  BENDA

Industrielle Herrschaft 
und sozialer Staat
Wirtschaftsmacht von Großunternehmen als 
gesellschaftspolitisches Problem

1966, 616 Seiten, Leinen 48,— DM

„Bendas Buch Ist keine Schilderung para­
diesischer Zustände. Im Unterschied zu den 
Sozialromantikern und den Utopisten weiß 
er, daß man die industrielle Herrschaft 
nicht abschaffen kann. Wer künftig In der 
Bundesrepublik sich mit den Fragen des 
Sozialstaates auseinandersetzen will, wird 
sich mit Bendas Buch beschäftigen müssen.“

Die Zelt

Vandenhoeck & Ruprecht 

Göttingen und Zürich

Die K osten für die b isher genann ten  Bereiche des 
Schutzbaus fallen  nicht a lle in  der P rivatw irtschaft zur 
Last. So zah lt z. B. der Bund im sozialen  W ohnungs­
bau  ein V ierte l der Schutzbaukosten. P riva ten  Bau­
herren  gew ährt e r S teuererle ich terungen , die S teuer­
ausfälle für die öffentlichen H aushalte  bedeu ten . Bei 
den sonstigen  U n terkun ftss tä tten  sind  die Zuschüsse 
zum  Teil noch höher.

Bei D urchführung des Schutzbaugesetzes fallen  also 
Lasten für den B undeshaushalt an, die nach H öhe und 
zeitlichem  A nfall von  der R egierung nicht m ehr ge­
s teu e rt w erden  können. D esw egen is t w ahrscheinlich 
die P lanung für d ie jen igen  Bereiche des Sdiutzbaus, 
die a lle in  aus öffentlichen M itte ln  finanziert w erden  
m üssen, nämlich der öffentliche Schutzbau und  der 
bauliche Betriebsschutz, besonders zurückhaltend. Die 
M inim alschätzung richtet sich aus diesem  G runde w ie­
der nach den  P lanzahlen  der B undesregierung, w äh­
rend  die m ittle re  Schätzung von  etw as höheren  A n­
sätzen  ausgeht. Sollten  d iese insgesam t n ied rigen  A n­
sätze längere  Zeit e ingeha lten  w erden, so muß eine 
Lücke im  System  des baulichen Z iv ilsd iu tzes en t­
stehen, die um  so größer w ird, je  h öher die Schutz­
quote im Bereich des p riv a ten  Schutzbaus steigt.

U nter den angeführten  B edingungen erreichen die Ge­
sam tkosten  des Schutzbaus jährlich  fo lgende H öhe:

angesetzt w erden. Für A ltbau ten  rechnet das M ini­
sterium  m it K osten, die um  etw a 50 “/o höher liegen. 
D iese Z ahlen  w erden  in der M inim alsdiätzung v e r­
w ertet. Die m ittle re  S diätzung u n te rste llt 750 DM 
in  N eubau ten  und 1400 DM in A ltbau ten . Diese 
Z ahlen  w urden  1964 von unabhängigen  Fachleuten 
erm ittelt.

□  D ie voraussichtliche Zahl der zu bauenden  Schutz­
plätze. Da für N eubauten  Schutzbaupflicht bestehen  
soll, is t h ier die jährliche W ohnungsbauquote  bzw. 
der Zuwachs an neuen  A rb e itss tä tten  m aßgebend. 
Die Zahl der Sdiutzplätze erg ib t sich durd i M ulti­
p lika tion  m it der du rd isd in ittlichen  Belegziffer. Im 
A ltbau  besteh t ke ine  Schutzbaupflidit. A bw eid iend  
von  früheren  Schätzungen der p lanenden  B ehörden 
soll h ier desw egen in  der M inim alschätzung nur 
0,5 Vo, in  der m ittleren  Schätzung 1 “/o als A nteil des 
W ohnungsbestandes angenom m en w erden , der jä h r­
lich m it Schutzräum en ausgerüste t w ird. B esondere 
Problem e w irft der Schutzbau in  sonstigen  U nter­
k u n ftss tä tten  auf, d. h. in  Schulen, K rankenhäusern , 
H otels etc. V or allem  die Schutzplatzkosten fallen 
h ie r ins Gewicht, sie  w erden  in  K rankenhäusern  
auf 2000 DM bis 2500 DM geschätzt. Die Schätzung 
des jährlichen Zuwachses an Schutzplätzen stü tzt 
sich h ie r neben  der am tlichen S ta tis tik  auch auf 
V eröffentlichungen en tsprechender Sachverständiger 
(z. B. des W issenschaftsrates).

K o ste n trä g e r M in im a lsd iä tzu n g  
(M ill. DM)

m ittle re  Schätzung 
(M ill. DM)

P riv a te 1240 2830
Bund 390 950
L änder u n d  G em ein d en UO 310

in sg esam t 1740 4090

S teu e rau s fa ll
(Bund u n d  Länder) 150 300

Die auffallende D ifferenz zw ischen M inim alschätzung 
und  m ittle re r Schätzung e rk lä rt sich aus dem  sta rken  
U nterschied bei den verw endeten  Schutzplatzkosten 
und  den  Zuw ächsen an  Schutzraum. Trotz der hohen 
K osten last is t jedoch das Ziel des Schutzbaugesetzes 
im un tersuchten  Z eitraum  bei w eitem  nicht erreicht. 
Im Ja h re  1975 w äre  z. B. e ine Schutzquote von  40 Vo 
(M inim alschätzung) bzw. 50 ®/o (m ittlere Schätzung) der 
B evölkerung erreicht. Das Ziel des Schutzbaugesetzes 
ist aber e in  m öglichst b re it gestreu te r Schutz in  W ohn- 
und  A rb e itss tä tten  sow ie an  K no tenpunk ten  des V er­
kehrs. Fachleute setzen als no tw end ige  Schutzquote 
h ie r 150 Vo bis 175 Vo an, also m ehr als e inen  Schutz­
platz p ro  Person. Die daraus in Z ukunft en ts tehende  
K osten last läß t sich kaum  abschätzen, zum al in  der 
vorliegenden  Berechnung versch iedene k o sten v eru r­
sachende V orschriften des G esetzes übergangen  w u r­
den, w eil brauchbare Schätzungsgrundlagen fehlen.

UNERLEDIGTE GESETZENTW ÜRFE

Die am A nfang be re its  genann ten  G esetzentw ürfe 
w ollen  M aßnahm en des Z ivilschutzes regeln , d ie zum 
Teil be re its  aufgrund  des G esetzes von  1957 durch­
geführt w erden, zum  Teil w egen verfassungsrechtlicher 
B edenken noch nicht in  A ngriff genom m en w erden 
konnten. Ein K ostenansatz v e rb ie te t sich, sow eit Ein­
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ze lh e iten  ge rad e  bei den  um strittenen  G esetzentw ür­
fen noch n icht festliegen . Som it empfiehlt es sich, eine 
g lobale  K ostenschätzung für die „Fortführung b is ­
h e rig e r  M aßnahm en" in  d ie  G esam tsdiätzung einzu­
setzen. D ie Sum m e von  180 Mill. DM (M inim alsdiät- 
zung) bzw. 300 M ill. DM (m ittlere Sdiätzung) berück­
sich tig t in  ih re r Z usam m ensetzung lediglich bere its  
an ge lau fene  M aßnahm en oder solche, die nach dem  
augenblicklichen In fo rm ationsstand  innerhalb des 
u n te rsuch ten  Z eitraum s in  A ngriff genommen w erden.

VO LKSW IR TSCHAFTLICHE GESAMTBELASTUNG

D ie abschließende T abelle  zeig t die geschätzte jä h r ­
liche B elastung  der V olksw irtschaft aus dem G esam t­
kom plex  d e r Z ivilschutzgesetze in  Höhe von  4265 
M ill. DM (M inim alschätzung) bzw. 8606 Mill. DM 
(m ittle re  Schätzung). Das sind 72 DM (M inimalschät­
zung) bzw. 145 DM (m ittlere  Sdiätzung) pro K opf der 
B evö lkerung . D iese Last trifft d ie V olksw irtsdiaft in 
v o lle r  H öhe e rs t dann, w enn  die Gesetze alle  in  der 
u n te rs te llte n  W eise  vo ll durchgeführt w erden. Das 
dü rfte  e tw a  in  den Ja h re n  1970 bis 1972 der Fall sein, 
w en n  d ie  v o rgesehenen  T erm ine eingehalten w e r­
den.

D ie hohe  G esam tsum m e kom m t nicht dadurch zu­
stan d e , daß fü r e inzelne M aßnahm en besonders hohe 
K osten  an g ese tz t w urden. V ielm ehr sind die einzelnen  
A nsä tze , gem essen  an  den allgem einen Erm ächtigun­
gen  des G esetzes, v o rs id itig  und  ganz generell m it

der U n terste llung  vorgenom m en w orden, daß die 
P läne der R egierung s id i für den  betrach te ten  Z eit­
raum  nicht w esen tlid i ändern . Die Fülle der kosten- 
veru rsad ienden  E inzelvorsd iriften  is t also  die eigent- 
lid ie  U rsad ie  dafür, daß se lbst bei geringer A usnu t­
zung des im G esetz gegebenen  Spielraum s re la tiv  
hohe G esam tkosten  Zusamm enkomm en.

Jährliche A usgaben  für den  Zivilschutz in  Mill. DM

K o ste n trä g e r P riv a te B und L ä n d er und- .
G em e in d en  in sg e sa m t

M in im alsd iä tzu n g
S id ie rs te llu n g sg e se tze 516 865 58 1439
Z iv ilsd iu tzk o rp s 200 200
S e lb stsd iu tz 512 188 6 706
S diu tzbau 1240 390 110 1740
F ortfüh rung  b ish e r ig e r
M aßnahm en 180 180

insgesam t 2268 1823 174 4265

M ittle re  S d iä tzu n g
S id ie rs te llu n g sg e se tze 1527 865 67 2559
Z iv ilsd iu tzko rps 200 200
S e lb stsd iu tz 1059 383 15 1457
S diu tzbau 2830 950 310 4090
F o rtfüh rung  b is h e r ig e r
M aßnahm en 300 300

insgesam t 5516 2698 392 8606

Nach A bsdiluß der u n te rs te llten  Zehn- bzw. Fünfzehn- 
Jahres-Program m e w ird  die jährliche B elastung ab ­
sinken, w enn nicht zusätzliche M aßnahm en gep lan t 
w erden. M it beachtlichen laufenden  K osten  fü r die 
Erhaltung des erreich ten  Standes der V orsorge muß 
jedoch gerechnet w erden. K onrad^oesler , Basel

Bedingte Wirksamkeit der Notstandsvorsorge

E'  in  b e g r ü n d e t e s  U rteil über die Kosten d e r N ot- 
J S t a n d s g e s e t z g e b u n g  und  ih re  Zum utbarkeit läß t 

sich e rs t fällen , w enn  bek an n t ist, wie w irksam  die 
beabsich tig ten  M aßnahm en sind. Präzise A ussagen  
ü b e r d ie  Effizienz des Zivilschutzes werden d u rd i zv/ei 
M om ente w esen tlid i erschw ert: Einm al handelt es sid i 
b e i d e r N o tstandsvo rso rge  d e r Bundesrepublik um  
e in  „Paket" von  G esetzen  und  G esetzentw ürfen, 
d essen  e n d g ü l t i g e  Z usam m ensetzung und A ussta ttung  
noch nicht festlieg t. Nach dem  augenbUcklichen S tand  
sind  a lso  fü r um fangreiche T e i l b e r e i c h e  noch ke in e  
d e fin itiv en  A ussagen  über den M itteleinsatz möglich. 
Zum  a n d e ren  m üssen  bei a llen  Ü berlegungen ü ber 
d ie  W irk sam k e it von  Zivilschutzm aßnahm en a lte r ­
n a tiv e  A nnahm en  über A rt, U m fang und Z ielsetzung  
e in es geg n erisd ien  A ngriffs zugrunde gelegt w erden .

K E IN  SCHUTZ GEGEN TERROR-ANGRIFFE

Eine fundam en ta le  E rkenntnis k an n  aber allen  Effi­
z ienz-U berlegungen  v o ran g este llt werden; E i n  
S c h u t z  g r ö ß e r e r  T e i l e  d e r  w e s t d e u t ­
s c h e n  B e v ö l k e r u n g  i m V e r t e i d i g u n g s ­
f a l l  i s t  u n m ö g l i c h ,  w e n n  d e r  G e g n e r  
d e r e n  V e r n i c h t u n g  b e a b s i c h t i g t .  D iese 
A ussage  is t auch die H aup tthese  eines M em orandum s

der V erein igung D eutscher W issenschaftler, in  dem 
zum zivilen B evölkerungssd iu tz  S tellung genom m en 
w urde. *) O bw ohl die Forschungsstelle  der V ere in i­
gung D eutsd ier W issensd ia ftle r an  e iner neu en  Un- 
tersud iung  der W irksam keit des Z ivilschutzes bei 
a lte rnativen  K riegsverläufen  arbeite t, sind  die g rund­
sätzlichen A ussagen  des z itie rten  M em orandum s aus 
dem Jah re  1963 auch heu te  noch gültig.

Der Komplex der N o tstandsgesetzgebung  betrifft zw ar 
nicht ausschließlich den  V erteid igungsfall, sondern  
beispielsw eise auch M aßnahm en zur A bw ehr von 
V ersorgungskrisen  und d rohenden  G efahren für den  
Bestand e iner fre ihe itlid ien  dem okratischen G rund­
ordnung des Bundes oder e ines Landes; der ü b e r­
w iegende Teil der m it der N otstandsgesetzgebung 
verbundenen  K osten betrifft ab er Schutzm aßnahm en 
für die B evölkerung im V erteid igungsfall; d iese  M aß­
nahm en stehen  also für die B eurteilung der W irk ­
sam keit der N o tstandsvorso rge  im M ittelpunkt.

N un darf die F rage der W irksam keit des Z ivilsd iu tzes 
n id it nu r u n te r technisd ien  A spek ten  betrach te t w er­
den. W esentlich is t in  diesem  Zusam m enhang au d i die 
Frage, inw iew eit der ziv ile B evölkerungssd iu tz  als

1) V e re in ig u n g  D e u ts d ie r  W is s e n s d ia f tle r  e .V . :  Z iv ile r  B ev ö lk e­
ru n g ssd iu tz  h e u te , 2. A u fla g e , F ran k fu rt/M  1963.
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Teil der A bschreckungsm aßnahm en zur V e r h ü t u n g  
eines K rieges betrach te t w erden  m uß; d iese W irkung  
könn te  sogar das entscheidende Ergebnis des v o r­
gesehenen  Z ivilschutzes sein. D ieser Fragenkom plex 
kann  h ie r nicht ausführlich d isku tie rt w erden, w eil 
e r  die U ntersuchung e iner Fülle m ilitärpolitischer 
H ypo thesen  und  A lte rn a tiv en  erfordert. A uf die 
B edeutung dieses A spekts sei aber h ingew iesen.

Z ur technischen Effizienz des vo rgesehenen  Zivil- 
sciiutzes kann  heu te  — im w esentlichen gestü tz t auf 
das z itie rte  M em orandum  — folgendes ausgesag t 
w erden: Im  M itte lpunk t des B evölkerungsschutzes 
s tehen  bauliche M aßnahm en. Baum aßnahm en v e r­
ursachen auch ü b e r die H älfte  der geschätzten  K osten 
d er Schutzm aßnahm en. A ndere  M aßnahm en, w ie b e i­
spielsw eise der K om plex d e r S icherstellungsgesetze, 
b etreffen  nicht ausschließlich den  V erteid igungsfall. 
Für den  V erteid igungsfall sind aber die über bauliche 
M aßnahm en h inausgehenden  Schutzvorkehrungen m it 
S icherheit w irkungslos, w enn  schon die Effizienz der 
baulichen Schutzm aßnahm en angezw eifelt w erden  
muß.

GEÄNDERTE KO NZEPTIO N FÜR SCHUTZBAU

Die K onzeption der B undesregierung für den  Schutz­
b au  h a t sich im Laufe der Ja h re  s ta rk  geändert, nach­
dem  die n u r seh r begrenzte  W irksam keit auch der 
aufw endigsten  Schutzbauten e rk an n t w orden  w ar. In 
dem  1965 v o rge leg ten  und  nach A nrufen  des V er­
m ittlungsausschusses beschlossenen Schutzbaugesetz 
h a t sich d e r G esetzgeber beim  Personenschutz a llge­
m ein  für den  G rundschutz (ohne Druckschutz) en t­
schieden; lediglich für G em einden oder G em eindeteile, 
die durch R echtsverordnung zu  bestim m en sind, soll 
ein  v e rs tä rk te r Schutz vorgeschrieben w erden. Der 
Grundschutz so ll gegen herabfa llende Trüm m er, gegen 
rad ioak tive  N iederschläge, gegen  B randw irkungen 
sow ie gegen biologische und  chemische K am pfm ittel 
sichern. D er für T eilgeb iete  zu vero rdnende v e r­
s tä rk te  Schutz soll darüber h inaus m indestens einen 
Luftstoß von  3 kg/cm - (das is t ein m ittle re r Druck­

schutz) sow ie e iner rad io ak tiv en  A nfangsstrah lung  
Rechnung tragen . A ber auch d ieser „vers tä rk te  Schutz" 
b ie te t höchstens einen  begrenzten  Schutz gegen u n ­
beabsichtig te N ebenw irkungen  gegnerischer A ngriffe 
auf begrenzte  und  m ilitärische Ziele. Ein Schutz gegen 
W affen, d ie  bestim m t sind, d ie Z iv ilbevölkerung  des 
„vers tä rk t geschützten" G ebietes zu vernichten , w ird  
auf d iese W eise  nicht erreicht. Ein d era rtig er Schutz 
is t auch m it seh r v ie l aufw endigeren  B auten nicht 
erreichbar.

Z usam m enfassend is t zu r Effizienz der vo rgesehenen  
Zivilschutzm aßnahm en festzustellen:
□  Ein z iv iler B evölkerungsschutz kann  heu te  gegen 

den  W illen  des Feindes selbst dann nicht die 
B evölkerung der B undesrepublik  v o r d e r V er­
nichtung schützen, w enn  Schutzm aßnahm en e r­
griffen w ürden, die ein  V ielfaches der in der 
N otstandsgesetzgebung  vo rgesehenen  M aßnahm en 
kosten  und  auf Ja h re  h inaus die B aukapazität 
vollkom m en in  A nspruch nehm en w ürden.

□  Ein w irkungsvo ller und  um fassender Schutz gegen  
einen  feindlichen V ernichtungsw illen  is t — vor 
allem  für das G ebiet der B undesrepublik  —  auch 
schon deshalb  unerreichbar, w eil jed es technisch 
mögliche (ökonomisch a llerd ings prak tisch  nicht 
rea lisierbare) Schutzbauprogram m  durch e ine seh r 
v ie l raschere und  w en iger aufw endige V erv o ll­
kom m nung der A ngriffsm ittel in  kü rzes te r Zeit 
seines Effekts be rau b t w erden  kann. Perfektionisti- 
sche Lösungen des Zivilschutzes sind  also  nicht 
möglich, darüber h inaus könn ten  sie d e r K riegs­
v erhü tung  durch A bschreckung u n te r U m ständen 
entgegenw irken .

□  Soll der ziv ile B evölkerungsschutz T eile der Be­
vö lkerung  n u r v o r unbeabsich tig ten  A usw irkungen  
von  K am pfhandlungen schützen, dann  können  die 
vorgesehenen  N otstandsm aßnahm en e ine begrenzte  
Effizienz haben.

Die M aßnahm en des Zivilschutzes sind also n u r u n te r 
V oraussetzungen  w irksam , die w ir nicht bestim m en 
können. Dw.

t

NORDISK HANDELSKALENDER
Falls Geschäfte mit einem oder mit mehreren der skandinavischen 

Länder für Sie von Belang sind, ist der N O R D IS K  H A N D E L S ­

KA LEN D ER  für Sie notwendig. Er gewährt Ihnen zuverlässige Un­

terlagen, eine klare und übersichtliche Registrierung von 100000 

Adressen —  sowie zahlreiche neue, nicht anderweitig veröffent­

lichte Auskünfte über den Außenhandel, das Erwerbsleben und 

die wirtschaftliche Entwicklung am skandinavischen Markt.

Der Kalender wird auf dänisch, deutsch und englisch gedruckt.

Die neue Ausgabe  des N O R D IS K  H A N D E LSK A LE N D ER  erscheint 

alljährlich am 1. Oktober.

Svanemöllevej 63 • Hellerup ■ Dänemark

128 WIRTSCHAFTSDIENST 1967/III


